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Wie ein Monument in Stein gehauen präsentiert sich dieser Koloß aus dem inner-
sten Afrika. Der Schlaf des Nashorns ist nicht tief und schwer, wie das so scheinen
möchte, das immer wachsame Ohr nimmt das leiseste Geräusch der Umgebung war

Diese seltsame Stellung sagt dem Wasserbock zur Ruhe am besten zu.
Er ist ein Träumer, aber in seinen Träumen ist er weit weg von hier,
vielleicht an aen Ufern des Kongo, vielleicht in der Serengeti-Steppe

Aufnahmen von
W. von Szigethy

250 Kilo Fische hat der
See-Elefant Zum Mittags-
mahl verspeist. Jetzt, -
den plumpen, massigen
Körper im Wasser, den
runden, kahlen Kopf auf
dem Bassinrand aufge-
stützt, - hält er sein

Mittagsschläfchen

|||£ Bild links: Auf ei-
" nem einzigen

HBh Ständer, den an-
,'jä dem hochgezo-

el fe**I ' - gen und im Bauch-
geficder versteckt,

«v«.- | - : : ^ den Kopf an den

V' •»- - - c
1*

* - ' Rücken zurück-

"%*'•- gelegt,stehtschla-
— -1 fend am WeiherHL- - ' jUBHi der Kranich

Bild links : Das Kamel in der Schlaflage bietet einen ungewohnten An-
blick : Es hat an Brust, an Knien, Ellenbogen und Fersengelenken
harte Hornschwielen, auf denen der Körper in Ruhestellung aufliegt

Es ist etwas seltsames um die wilden Tiere in der Gefangen-
schaff. Wir Menschen gehen da in den Tiergarten, spazie-

ren vom Käfig zum Gehege, vom Bassin zur Volière, bestaunen
die gefangenen Gäste aus der Wildnis beim Spiel, bei der Mahl-
zeit, beim Streite untereinander, ergötzen uns an ihren Gebär-
den, ihrem Geschrei, ihrem Treiben. Die Tiere scheinen mei-
stens guter Laune; die Versetzung aus der Freiheit in den Zoo
bekommt ihnen scheinbar nicht schlecht, denn in den Tier-
gärten liebt man sie wirklich. Dennoch: wie sehr Tierkenner
und Tierfreunde auch bemüht sind, ihnen
durch großzügige Anlagen und humane
Lebensbedingungen ein freudiges Dasein,
gleichsam eine Pseudofreiheit zu schaf-
fen, nie geben sie sich in der Gefangen-
schaff so, wie wenn sie die wirkliche Frei-
heit noch besäßen, niemals beobachtet
man im Zwinger bei einem unter ihnen
dieselben Gewohnheiten und Gebärden,
die man einst ganz unbemerkt aus dem
Hinterhalt am Rande der Sahara oder
im brasilianischen Urwald oder in den
pontinisdhen Sümpfen zu sehen die Ge-

legenheit hatte. Das Tier ist in der Gefangenschaff im wachen
Zustand immer irgendwie behindert. Ist es im Zoo in der
Hauptsache ja nicht Nahrungssorge, dann eben die ewige, un-
befriedigte Sehnsucht nach der heißen Steppe, nach der Ur-
waldnacht, nach der gelben, unendlich weiten Wüste. Einzig
im Schlaf wird es so, wie es früher war, da können Furcht und
Gitter und andere Nöte sein Gehaben wenig beeinflussen.
Aber wirklich schlafende Tiere im Zoo zu sehen ist keine
Alltäglichkeit.
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